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E M P F E H L U N G E N  Z U R  G E S T A L T U N G  U N D  P F L E G E  

D E R  U F E R  V O N  F L IE S S G E W Ä S S E R N

Vorbemerkungen

Im  Gebiet der Bez irksd ire kt ion  für Fo rsten  und N atu rschu tz  in K a sse l sind stehende G e­

wässer kaum  vertreten, sieht man von künstlich  durch A u fstau  von F ließgew ässern  

oder Bodenentnahm en geschaffenen  Teichen und Seen sow ie k le ineren Tümpeln 

ab. D ie  gesam te H üge l- und M itte lgeb irg s land scha ft  w ird jedoch von zah lre ichen 

Bächen und einer R e ihe  von Fluß läufen  (Werra, Fulda, Eder, Schw alm , D iem el) durch­

zogen. D ie  P flege  der U fe r und Sohlen dieser F ließgew ässer ist von großem  öko logischen 

Interesse. Der erste  Te il d ieser Em pfehlungen in fo rm ie rt über öko logische  Grundlagen 

von Pflegem aßnahm en an F ließgew ässern. Im  zw eiten  Teil werden Em pfehlungen 

und im  dritten Teil konkrete Handlungsanw eisungen für P f le ge - und G esta ltungsm aß­

nahmen gegeben. W eiterführende L ite ratu rh inw e ise  finden sich im  Anhang.

Teil I -  Ökologische Grundlagen  

1. Fließgew ässer in der Naturlandschaft  

a) A llgem eines

Quellen, Bäche und F lü sse  unterscheiden sich in vie len öko logischen Faktoren, die 

sich zum eist nur sehr a llm äh lich  verändern. Im  zentra leuropäischen  Waldland, dem

die F ließgew ässer Hessens angehören und dem ihre p flanzlichen und tierischen

Besiedler angepaßt waren, ist die N atu rlandscha ft vo llständ ig  einer Ku ltu rlandscha ft 

m it teilw eise  grav ierenden öko logischen Veränderungen gew ichen. N atü rliche  F ließge ­

w ässer-B iozönosen  sind deshalb kaum  noch vorhanden. Wegen der anhaltenden m ensch­

lichen Bee in flu ssung der E inzugsgeb ie te  lassen sie sich auch durch P fle ge - und 

Gestaltungsm aßnahm en nur ausnahm sw eise  regenerieren. Kenntn isse  über die natür­

lichen Verhältn isse  sind aber w ichtig, um sinnvo ll gesta ltend auf die zum eist stark  

gestörten F ließgew ässe r-B iozönosen  e inw irken zu können. D as im  folgenden sk izz ie rte  

Bild einer N a tu rlandscha ft läßt sich  aus den noch erhaltenen fragm entarischen

Resten  herleiten.

D ie  F ließgew ässer Nordhessens lagen e inst in som m ergrünen Laubwäldern, deren

Kronendach die Quellen und Bäche sow ie die ufernahen Bereiche der F lüsse  von 

A n fang  M a i bis A n fang  Novem ber beschattete. Ihre T ie r- und P flanzenw elt war

19



deshalb in unserem  Gebiet an lich tarm e Standorte  und kühle W asserkörper angepaßt. 

An  und in Quellen wuchsen, ebenso wie v ie le ro rts  an dunklen Bachufern, überw iegend 

schattenertragende W asser- und Feuchtw aldpflanzen, darunter v ie le  M oose . Rasen  

von braunen K ie se la lgen  überzogen Ste ine am  Gew ässergrund, besonders im  April, 

dem lichtre ichsten  M onat im  Waldbach. Höhere W asserpflanzen  feh lten  h ier w e it­

gehend. A u f  eben diese Vegetation sve rhä ltn isse  war die Bachfauna  e ingestellt, 

deren Nahrungsgrund lage  das Fa llaub  der am  U fe r stehenden Bäum e bildete. Bem er­

kensw ert ist, daß die Bachfauna kaum  A rten  enthält, die sich vorw iegend von lebenden 

Pflanzen ernähren. In den dunklen Bächen m itte leuropäischen  W aldbergländer wäre 

das auch keine erg ieb ige  N ahrungsquelle  gewesen.

b) Vegetationsverhältnisse

E in ige  w esentliche  M e rkm a le  der V egetation sve rhä ltn isse  an F ließgew ässe rn  der m itte l­

europäischen N atu rland scha ft  sind im  fo lgenden genannt. Bezüg lich  der großen 

Zahl von P f lanzengese llscha ften  und ihrer vom  W asserhaushalt, vom  N ä h rsto ffre ic h ­

tum des Substrates und der H öhenlage abhängigen flo rist ischen  Zu sam m ensetzung 

muß auf die im  Anhang aufge führte  L ite ra tu r verw iesen werden (bes. F R E IT A G  1962, 

O B E R D Ö R F E R  1977 und E L L E N B E R G  1982).

Quellen

D ie  Vegetation  der in Hessen  überw iegenden Sum pfquellen  war und ist zum  Teil 

noch heute durch die w e iträum ige  Vernässung der Standorte  geprägt. H ie r siedelten 

verschiedene Typen des Erlenbruchw aldes, deren Baum - und S trauchsch ich t nahezu 

aussch ließ lich  aus der Schw arze rle  besteht, und die sich außer in der W uchsle istung 

der E rle  durch die Zusam m ensetzung der K ra u t-  und M oo ssch ich t unterscheiden. 

Nur auf den re ichsten  Standorten  wurde die Baum sch icht von der E sche  beherrscht. 

Im  beschatteten Q ue llw asse r se lbst wuchsen m eist re la t iv  artenarm e, oft m oosreiche  

Quellfluren, die sowohl an m äßige Beschattung als auch an n iedrige  som m erliche  

W assertem peraturen und w interlichen  F ro stschu tz  angepaßt waren. In A bhäng igke it 

vom  K a lkgeha lt  des W assers war die A rtenzu sam m ense tzung  sehr unterschiedlich.

Bäche

Von der Quelle  an abw ärts nahm en W assersp iege lschw ankungen und dam it auch die Ten­

denz zur Sed im entation  und E rosion  zu. In den m eist engen, V -fö rm igen  Tä lern reichte 

die norm ale W aldvegetation  in der Rege l so weit an den Bach lau f heran, daß der 

Bachauenwald nur als ganz schm ales Band und oft auch nur fragm en ta risch  entw icke lt 

war. Bei geringerem  G efä lle  überw og dagegen die Sed im entation, und in den dann 

m eist U -fö rm igen  Tä lern m äandrierten  die Bäche im  Bere ich  eines mehr oder m inder
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breiten Auenw aldgürte ls. D u rch  lokal ve rstä rkte  Sed im entation  und Bachbettverlage ­

rungen kam  es zur Ausb ildung eines reichen Standortm osa iks m it trockenen und stärker 

vernäßten F lächen und e iner entsprechend d iffe renz ie rten  Vegetation. H ier lagen 

zahllose kle inere M ulden (Retentionsflächen), die in der Naturlandscha ft w esentlich 

zur Ab flachung von F lu tw e llen  be izutragen verm ochten. A ls  Fo lge  der günstigeren 

N äh rsto ffverso rgung  und der während des größten Te ils der Vegetationsperiode 

guten D u rch lü ftung des Bodens werden die Bachauenw älder m eist von der Esche 

beherrscht. A u f  ärm eren oder stärker vernäßten Standorten kann aber noch die 

Schw arzerle  dom inieren. A u f  den re ichsten  Böden ist die F la tte ru lm e  beigem ischt. 

In der unteren Baum sch ich t kam  in tie feren  Lagen die Traubenkirsche, randlich 

auch die Hainbuche hinzu. In der dichten und artenre ichen K ra u tsch ich t traten sowohl 

A rten  der Feuchtw älder als auch bere its solche der Norm alstandorte  auf. Bei häufigerem  

Hochw asser bete ilig te  sich bere its die Bruchw eide am Bestandsaufbau. Sie wuchs auf 

den am stärksten  durch Um lagerungen  beeinflußten Standorten, m eist unm itte lbar 

am Bachufer. D ie  Bäche selbst waren in fo lge  starker Beschattung und hoher S tröm ungs­

geschw indigke iten  m eist fre i von W asserpflanzen. A u f  größeren und fr isch  ange­

schw em m ten Böden hatte die Pe stw u rzflu r natürliche  Standorte.

Flüsse

In den F lußtä lern  w irkte  sich die von F ließgew ässer ausgehende D ynam ik  (Sedim en­

tation, Erosion, Dauer und Höhe der Ü berflutung) weit stärker aus und führte deshalb 

zu einem  noch reicheren Standorts- und Vegetationsm osa ik : A u f  der flächenm äßig 

m eist dom inierenden höheren Schw em m bodenstufe  m it ge ringerer m echanischer 

Störung durch das H ochw asser siedelte auf näh rsto ff- und m eist auch kalkre ichen 

Böden der E sc ’nen -U lm en-Auenw a ld  (H artho lzaue) m it Stie le iche, Esche, seltener 

auch Fe ldulm e in der Baum sch ich t und einer Fü lle  von Straucharten  sow ie einer 

dicht geschlossenen und hochw üchsigen K rau tvege tation . A u f  den tie fer gelegenen, 

häufiger überfluteten rohen Schw em m böden säum te der W eiden-Pappel-Auenw ald  

(W eichholzaue) die F lußu fe r und A ltw ässe r. W ichtigste  W aldbildner waren Schw arz­

pappel, Bruchw eide und v ie lle ich t auch die S ilberw eide sow ie Bastarde  zw ischen 

den beiden letzteren. Noch stärker beeinflußte Flußalluvionen  trugen den U ferw eiden­

busch m it Mandelw eide, Purpurw eide  und Korbw e ide  Dazw ischen  e rstreckten  sich 

offene Hochstaudenfluren, besonders m it Pestw urz, und verschiedene kurzleb ige  

Pflanzengese llschaften. Im  sauberen, durchsonnten W asser der re la tiv  flachen nord- 

hessischen F lü sse  w aren wohl bere its im m er flutende Schw aden der F lu thahnen fuß -G e ­

se llschaft verbre itet. A bgeschnürte  A ltw ä sse r m it allen Stad ien der Verlandung 

von untergetauchten und schw im m enden W asserpflanzengese llschaften  über verschiedene 

Typen von R öh rich ten  bis zu G rauw eiden-Gebüschen und Bruchw ald  trugen zur 

V ie lfa lt  des Lebensraum es F lußaue entscheidend bei.
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c) Tierwelt

Von fast 6000 m ehrze lligen  Tierarten, die in den F ließgew ässe rn  Europas nachgew iesen 

wurden, sind über 3000 A rten  als Spezia listen  für F ließgew ässe r nur dort zu finden. 

D ie  Zahl der F ließgew ässe rtie ra rten  ist so groß wie die Zah l der auf Seen, Grundw asser, 

große (auch brackige) Flußm ündungsbere iche, M oo re  * und Süm pfe spez ia lis ie rten  

Arten  zusam men. E in  C h a rak te rist iku m  dieser F ließgew ässe rfauna  ist zudem, daß sie, 

wie die T ierarten  der Sümpfe, in hohem M aße auf W asse r-Lu ft -K on tak tf lä ch e n  

angew iesen sind.

Solche Bedingungen w iesen insbesondere die Bäche auf. Bäche hatten dem gem äß 

eine weit höhere A nzah l von Spezia listen  als Q uellen und Flüsse: In Europa kom m en 

auch heute noch 1581 T ierarten  nur in Bächen, 465 nur in Quellen und 234 nur 

in F lüssen  vor ( B R E H M  & M E IJ E R IN G  1982). D ie se  große A rtenvie lfa lt, w ie sie 

sich in der Fauna der F ließgew ässe r und hier insbesondere der Bäche m anifestiert, 

ist ein E rgebn is entsprechender V ie lfa lt  in den unbelebten M ilieu fak to ren .

2. Fließgew ässer in der Ku lturlandschaft

a) Quellen und Bäche im  Bereich von Wäldern (Forsten)

D ie  als Fo rsten  bew irtscha fte ten  W älder konzentrie ren  sich  in Nordhessen  auf die 

höheren Lagen  der M itte lgeb irge . D ie  F ließgew ässe r sind hier vor a llem  durch die 

Quellen und die O berläu fe  der Bäche vertreten. D ie  Veränderungen, die die F ließge - 

w asserb iozönosen hier e rlitten  haben, sind z. T. bere its schw erw iegend und nur 

begrenzt rü ckgäng ig  zu machen. B is zur Denatu rie rung verw andelt sind die Bäche 

in g roß fläch ig  m it F ich ten fo rsten  bestockten E inzugsgeb ie ten. In Land schaften  

m it schw ach gepuffe rten  Böden, w ie dem nord- und osthessischen  Buntsandste ingürte l, 

beschleunigt der F ichtenanbau  ebenso w ie der E in trag  von Lu ftschad sto ffen  die 

Boden- und Bachve rsaue rung (M A T Z N E R  & U L R IC H  1982, B R E H M  1985, M E IJ E R IN G  

& P IE P E R  1985).

Übera ll aber verändern F ich tenp flanzungen  im  Bere ich  der Bachränder n icht nur 

grundlegend die Struktu r des Auenbereiches, sondern auch die N ahrungsketten  im 

Gew ässer selbst. D ie  Nade lstreu  kann von den auf Fa llaub  som m ergrüner Laubbäum e 

angew iesenen T ierarten, die die M asse  der Bachfauna ausm achen, nicht verw ertet 

werden. Da auch Aufw uchsa lgen, die im  Frühjahr m anchen T ierarten  als Nahrung 

dienen, im  ganzjährigen  T ie fschatten  der F ichtenbestände  n icht gedeihen, ist die 

T ierw elt solcher Q uellen und Bäche durch hochgrad igen N ahrungsm ange l geprägt. 

Deshalb  ist hier eine Um w and lung in eine naturnahe Bestockung vorzunehm en, bei der 

die Erle  als P ion ie rho lzart bevorzugt werden sollte.

22



b) Quellen, Bäche und Flüsse ln der Flur

Viele  Quellen und Bäche sow ie nahezu alle F lußauen liegen heute in der intensiv  ge­

nutzten Ku ltu rlandscha ft. D ie  W aldgese llschaften  der Auen, die Schatten, Nahrung 

und U fe rstab ilitä t für die F ließgew ässerb iozönosen  boten, sind bis auf ga le rieartige  

Baum zeilen, Gehö lzgruppen oder E inze lgehö lze  verschwunden. E ine als repräsentativ  

anzusehende Untersuchung an 75 o sthessischen F ließgew ässern  ergab, daß auf weniger 

als 2 % der G ew ässerstrecken  noch intakte  Bachauenw älder vorhanden waren, je etwa 

1/3 waren von gesch lossenen Baum zeilen  bzw. lückenhaften  U fergehö lzen  gesäum t 

und ein weiteres D rit te l fre i von jeglichem  Gehölzbew uchs ( P IE P E R  & M E IJ E R IN G  

1981). Dabei entfä llt  ein Teil der Gehölze  noch auf zur H o lze rzeugung angepflanzte, 

nicht e inhe im ische  Hybridpappeln, die künftig  zu rückged rängt werden sollten. En t­

fernung und A u flo cke rung  der die F ließgew ässe r begleitenden W aldvegetation  führt 

in jedem Fa ll durch ve rstä rk ten  L ich te in fa ll zu starken Versch iebungen in der K ra u t ­

schicht. D ie  En tw ick lung  von Bachröhrichten  und von W asserp flanzen -G ese llscha ften  

wird hier begünstigt. In exten siv  genutzten Grünlandbereichen, besonders des B e rg ­

landes, können hier ausnahm sw eise  auch an seltenen A rten  reichere, lichtliebende 

Q ue llf lu r-G ese llscha ften  auftreten. Fre ie r Zugang von W eidevieh zum  Fließgew ässer 

hat in der Rege l ve rhängn isvo lle  Fo lgen für die gesam te B iozönose, ausge löst vor 

allem  durch T ritt  und Eutroph ierung.

A us öko logischen wie ästhetischen  Gründen sollte  ve rsucht werden, unter Verw endung 

standortgem äßer e inhe im ischer G ehölze  w enigstens w ieder ga le riew a ldartige  G ehö lz­

zeilen zu entw ickeln. H ie rvon  auszunehm en sind f lo r ist isch  oder faun ist isch  besonders 

interessante, häufig  im  Quellbere ich  liegende A b schn itte  sow ie schm ale W iesenbäche.

c) Quellen, Bäche und Flüsse in Ortslagen

Im  Bereich von O rtslagen  sind die Veränderungen der F ließgew ässe r und ihrer unm itte l­

baren Um gebung oft noch schw erw iegender, vor a llem  dann, wenn U fe r und Sohlen 

durch tote Bausto ffe  ve rsiege lt worden sind und die F ließge schw ind igke it durch 

Einengung des P ro f ils  stark  erhöht ist oder durch Verrohrung nahezu jedes Leben 

abgetötet wurde. Wenn der G ew ässergrund  naturbelassen ist und die F ließgew ässer 

nicht zu stark  ve runre in igt sind, kann sich im  Sied lungsbere ich  sogar eine re lativ  

hohe B iotop- und A rte n d ive rs itä t  entw ickeln. G ebäude- und Stützm auern  (m öglichst 

große Trockenm auern) können ähnliche öko log ische  Bedingungen wie W asserläufe 

in fe lsigen  Sch luchten bieten. W enngle ich E intunnelungen öko logisch  negativ  zu 

beurteilen sind, können solche Bere iche  in bestim m ten Fä llen  Ex istenzm ög lichke iten  

für an solche V erhä ltn isse  angepaßte A rten  bieten (M E IJ E R IN G  1985). Im  Bereich
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von öffentlichen F re iflächen  können auch nach ge sta lte rischen  G esichtspunkten  

angelegte, standortgerechte  G ehölzbestände artenre iche  Lebensräum e schaffen. 

Selbst dort, wo ein Bach durch G arten land verläuft, kann sich eine re iche  Bachfauna 

entw ickeln, wenn eine E inw ehung von Fau llaub  aus O bst- oder Z ie rbaum pflanzungen  

erfo lgt. Gerade im  O rtsbe re ich  w ird vie l davon abhängen, wie weit es gelingt, 

Verständnis für die hier sk izz ie rten  öko logischen  Zusam m enhänge zu wecken. Dabe i 

kom m t dem Vorb ild  e inze lner A n lie ge r eine ganz besondere Bedeutung zu.

Teil I I  -  Em pfehlungen zur U fergesta ltung

1. A llgem eine Em pfehlungen

- Fließgew ässer sollten so wenig wie m öglich eingeengt werden, um die für intensive

W a sse r-Lu ft -K on ta k te  e rfo rde rliche  große O berfläche  zu behalten bzw. zurück  zu 

gewinnen, die auch eine Vo rau sse tzung  für das Se lb stre in igungsve rm ögen  ist.

- G rößere M aßnahm en zur G ew ässe r- bzw. U fe rge sta ltung  sollten n icht iso lie rt  vo rge ­

nom m en werden, sondern m öglich st nach einem  Plan, der die Ve rhä ltn isse  im  

gesam ten E inzugsgeb ie t berücksichtigt.

- U m fangre iche re  R enaturie rungsm aßnahm en sind grund sä tz lich  unter H inzuz iehung 

b io log isch  geschu lte r Fach leute  vorzunehm en.

2. In Forsten

- Im  Bere ich  gesch lossener Fo rsten  lassen sich gestö rte  F ließgew ässe rb iozönosen  durch 

W iederherste llung einer naturnahen Bestockung regenerieren. N ade lho lzp flanzungen  

sollten deshalb in e inem  G ürte l von m indestens 10 m Bre ite  be id se itig  entfernt 

werden. In Land schaften  m it schw ach gepuffe rten  Böden und G ew ässern, z.B. 

in Buntsandste ingebieten, ist d ieser Abstand  noch zu vergrößern.

- Für die Begründung naturnaher G ehölzbestände kom m t im  Bere ich  von Q uellen und 

Bachoberläufen  vorrang ig  die Schw arze rle  in Betracht, auf allen re icheren Standorten 

auch die E sche  sow ie als Be im ischung die F latte ru lm e.

- G ebietsfrem de A rten  w ie G rauerle  und H ybridpappeln  sind n icht zu verwenden. V o r­

handene Bestände sind durch A rten  der natürlichen B e stockung zu ersetzen.

- Bei tie f e ingeschn ittenen Bachtä le rn  sollte  auch auf den unm itte lbar angrenzenden 

Hangfüßen und H angschu ltern  eine eventue ll vorhandene N ade lho lzbestockung 

durch standortgerechtes Laubholz  abge löst werden: auf ärm eren Standorten  Stie le iche  

und Hainbuche, auf reicheren Standorten Bergahorn, Bergulm e, E sche  und Sp itzahorn.
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3. In der Flur

- Von Ausnahm en abgesehen (seltene Q uellfluren) sollten alle F ließgew ässer in 

der W iesen- und A cke rland scha ft  durchgängig  und an beiden U fern  w enigstens 

von G ehö lzze ilen  begle itet sein. D ie  Bestockung ste llt g le ich ze itig  einen w irksam en 

Schutz vor U ferschäden  dar und verh indert durch Beschattung eine unerwünschte 

Verkrautung.

- D ie  w ichtigsten  für die W iederbegründung von G ehölzbeständen zu verwendenden Baum ­

und Straucharten  sind:

a) an Quellen und Bach läufen  im  Bere ich  näh rsto ffa rm er Böden: Schw arzerle , G rau ­

weide, Öhrchenweide, an M it te l-  und Unterläu fen  auch Bruchweide.

b) an Quellen und Bächen im  Bere ich  reicher Böden (besonders im  Bere ich  ziehenden 

G rundw assers in K a lk -  und Basaltgebieten): Esche, Schw arzerle , Traubenkirsche,

im  M itte l-  und U n te rlau f auch Bruchweide;

c) an F lußufern  und Rändern  von A ltw ä sse rn  im Auenbereich  von F lüssen: Bruchweide, 

Hybriden von S ilbe r- und Bruchw eide  (S. x rubens), Schw arzpappel (nicht H yb rid ­

pappeln), Mandelw eide, Korbw eide, Purpurweide.

- Spontan ankom m ender Gehölzjungw uchs ist in jedem Fa ll zu begünstigen.

- D ie  Maßnahm en zur P flege  bere its vorhandener U fe rgehö lze  sollen sich an der beige­

fügten An le itung  orientieren.

- Bedenkliche U ferschäden  durch Ausko lkung und Abb ruch  sollten durch Verbau (siehe 

An le itung) gesichert werden. Abbruchkanten  sind nach M ög lichke it  zu tolerieren 

und h ierzu gegebenenfa lls Landankäufe  vorzunehm en, um geeignete B ruträum e 

für selten gewordene A rten, w ie E isvoge l und U ferschw albe, zu schaffen.

- D ie  K ra u t-  und Strauchvege tation  im  Bere ich  der U fe rgehö lze  ist m öglich st wenig 

zu stören, insbesondere sind w ilde M ü llk ippen zu verhindern und der Zu tr itt  des 

W eideviehs zum  G ew ässer zu unterbinden. Angrenzende  Weiden sollten in einer 

Entfernung von m indestens 2 m von U fe r abgezäunt sein. Saufste llen  sollten 

durch Pum ptränken e rse tzt werden.

- D ie  unm itte lbare U m gebung von Q uellen ist in e iner fa llw eise  zu bestim m enden 

Entfernung ganz aus der N u tzung herauszunehm en und zu renaturieren.

- F luß - und Bachauen dürfen n icht um gebrochen werden.

- An  A ltarm en, die in größeren Auen liegen, sollten m öglich st v ie lse itige  Bedingungen 

erhalten bzw. geschaffen  werden: schattige  und besonnte U ferabschn itte , verschiedene 

Tiefen, m it und ohne K on tak t zum  benachbarten F ließgew ässer etc. Sie sollten 

von m indestens 5 m breiten Gürte ln  um geben sein, die jeglicher Nutzung entzogen 

sind.

25



- Sollte  bei Unterha ltungsm aßnahm en die Verw endung m inera lischen  Baum ateria ls 

für grobe Ste inschüttungen e rfo rderlich  werden, so ist dies aus dem Einzugsgeb iet 

des Gew ässers oder doch aus geo logisch  ähn lichem  U ntergrund  zu entnehmen.

- D as A u ffü llen  von U fersäum en oder gar ganzer Ta lauen ist zu unterbinden.

- Bauschutt und sonstige  A b fä lle  sind zur U ferun te rha ltung n icht zu lässig.

4. In Ortslagen

- Auch  in O rtslagen  sind m öglich st reiche F ließgew ässerb iozönosen  zu erhalten 

bzw. zu regenerieren.

- Im  Rahm en von R enatu rie rungsp rogram m en  ist der Rückbau  beton ierter G ew ässer­

strecken besonders d ring lich  zu betreiben.

- Auch  bei E intunnelungen ist das Bachbett natürlich  zu belassen, dam it es für 

B achtie re  besiedelbar bleibt.

- Besonders auf ö ffen tlichen  F lächen  an F ließgew ässe rn  sollten  standortgerechte  Bäume 

angepflanzt werden. D ie  A n lie ge r sollten dazu aufgeru fen  werden, diesem  Beispiel 

in ihren G ärten  zu folgen, bzw. in U fernähe  w enigstens O bst- und Z ierbäum e zu 

pflanzen.

- Quellen sind naturnah zu belassen. Sie dürfen keinesw egs zur "O rtsdekoration" 

e ingefaßt werden.

- D ie  Bevö lkerung sollte  durch geeignete M aßnahm en auf ihre Veran tw ortung für die 

he im ischen F ließgew ässe r h ingew iesen werden.

Teil I I I  -  Schn itt- und Pflegeanleitung für Ufergehölze

U fergehö lze  sind durch Verjüngung, Schn itt oder N achpflanzung in m öglich st großer 

Zeitabständen zu pflegen.

Schnittzeit: 15. Nov. - Ende Februar, bei fro stfre iem  W etter

Pflanzzeit: ca. Ende Okt. - A n fang  April, bei fro stfre iem  W etter
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Verjüngung der Schwarzerle

(( ‘i
tr

ii

Abb. 1: Verjüngung der Schw arze rle  durch p lenterartiges "au f den Stock 
se tzen " (s. Abb. 2) e inze lner A ltgehö lze, wobei e in ige  m arkante  
A ltbäum e erha lten bleiben sollten.

• 1. P f legegang

® 2. P flegegang

o übrige Gehölze

durch "au f den Stock se tzen " 

Jahre später
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höchstes H ochw asser

Abb. 2a:

Verjüngung der Schw arzerle  
durch Absagen  am  W urze lha ls 
("au f den Stock  se tzen11)



Abb. 2b:

Nach ca. 3 Jahren Reduzie rung 
der Au striebe  vor allem  auf 
der Bachse ite  zur F re iha ltung 
des H ochw asse rp ro fils

Abb. 2c:

Zie l der Verjüngung

höchstes Hochw asser
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Abb. 3: P flegeschn itt

Abb. 3 a: Buschw eiden oder "b e sena rtige " Stockaussch läge, die das
H ochw asse rp ro fil einengen, sind zurückzuschne iden.

Abb. 4o:

E in  E in ze lfä llen  (z.B. an Bächen 
und Teichen) können aus nicht zu 
alten Baum w eiden durch Absägen  
der K rone  in ca. 1,20 - 1,80 m 
Höhe Kopfw e iden  ge schaffen  werden.

Abb. 3b: Z ie l der P flege

__  _  _  —  Abb. 4b:

Zur E rz iehung eignen sich besonders 
die B ruch - und Korbw eide. Kopfw e iden  
müssen ca. alle 4  Jahre zu rückge - 
ichnitten werden, da sonst die K ronen  
e icht auseinanderbrechen.
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r - v  C f Ul J A  u -4. i q • 4. /1 | r— . , Naturschutzbeirat der B F N  K asse l "N a tu rsc h u tz  in Nordhessen, H eft 9/1986"D iese  Em ptehlungen wurden von einer A rbe itsgruppe  des Be ira te s (H. Freitag, '
H. Koenies, M .P .D . Meijering, G. Rohm ann  und U. Trachte ) entw orfen. U nter Be
rücksichtigung versch iedener Abänderungungsvorsch läge  wurden sie vom  Beiral
am  06.03.1986 verabschiedet.

E M P F E H L U N G E N  Z U R  P F L E G E ,  E R H A L T U N G  

U N D  A N L A G E  V O N  H E C K E N
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A n sch rift  des Ve rfasse rs:

N atu rschu tzbe ira t der Bez irksd ire kt ion
für Forsten  und N atu rschu tz  K a sse l
W ilhelm shöher A llee  157 - 159 
3500 Kasse l

1. A llgem eines 

- 1. E inleitung

Hecken als e igenständ ige  Lebensgem einschaften  prägten und prägen auch z.T. noch 

heute in vielen Gebieten M itte leu ropas das Land schaftsb ild  (z.B. die Kn ick land scha ft  

in Sch le sw ig-H o lste in , die H ecken landschaften  des Vogelbergs, des M e ißners und 

der Rhön). Z u sätz lich  zu ihrer b io log ischen A usg le ich sfunk tion  lie fe rten  die Hecken 

W ildfrüchte, B rennho lz sow ie N u tzh o lz  (z.B. für die H e rste llung  von W erkzeugen) 

und schützten außerdem  die A c k e r-  und G rün landflächen  vor zu starker Erosion  

und Kä ltee inw irkung. G eb ietsreform en, F lu rbere in igung und die m oderne A g ra rw ir t ­

schaft ließen einen G roß te il der zum  H e im atb ild  gehörenden Hecken landschaften  

verschw inden und gefährden die noch vorhandenen Reste . W ir haben heute allen 

Anlaß, diese Reste  zu erha lten und, besonders in den ausgeräum ten Agra rlandscha ften, 

neue Hecken anzulegen.

Hecken stehen nach dem  Hessischen  N atu rschu tzge se tz  unter besonderem  Schutz. 

Es ist nach § 23 Hess. N a tu rschu tzge se tz  verboten, Hecken zu beseitigen oder 

abzubrennen. D ie  P flege  der Hecken ist eine w ich tige  G rundlage  für die E rha ltung  

des Lebensraum es der K le in lebew esen, der Insekt&h und Vögel. D ie se  P flege  ist 

o ftm a ls aus ze itlichen  und finanz ie llen  G ründen von Landw irten  alle in  n icht durch­

zuführen. D ie  ö ffen tliche  Hand sollte  sich anbieten, die P flege  von Hecken im  

Außenbereich auch auf P r ivatg rund stücken  vorzunehm en.

2. Hecken und andere Gebüsche, Feldgehölze

Eine Hecke ist ein in der fre ien  F lu r mehr oder w eniger linear angeordneter, bis 

15 m breiter G ehö lzstre ifen , der aus e iner oder m ehreren G ehö lzarten  besteht. 

Sie geht m eist auf natürliche  Ansam ung zurück. Kennze ichnend  ist eine dichte 

Strauchsch icht von m eist 2 - 4  m Höhe, die im  Fa lle  der Baum hecke von e inzelnen 

Bäum en überste llt w ird. Im  G egensatz  zum  Gebüsch  und Fe ldgehölz, die eine flächen­

hafte Ausdehnung besitzen, w ird eine H ecke  rege lm äß ig  beschn itten  bzw. auf den 

Stock gesetzt. Dadurch  werden au ssch lagkrä ft ige  G ehö lzarten  gefördert, die deshalb
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